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Aus dem Gebiete des landwlrtschaftiichen Bauwesens
Thema: Lich  und Luft in den StaUungen.
Die Bestrebungen der Landw'irtschaft, durch betriebsfechnische
Maßnahmen eine Veretnfachung der Produktion und durch stall­
hygienische :Einrichtungen eine Qua1i1äts-vcrbcsserung ihrer Pro­
dukte herbeizuführen, finden bei den bestehenden Gebäudeu häuiig
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beträchtliche Schwierigkeiten, Zn Neubauten hat die Landwirt­
schaft kein Geld. Vernichtende Brandschäden oder Einsturz­
gefahr sind z. 21. die einzigen Gründe, die einen Neubau recht­
fertigen können. \ lohl aber dürfte die Mehrzahl der landwirt­
schaftlichen Betriebe noch in der Lage sein, einfachere bauliche
Maßnahmen eingangs genannter Art zu treffel1. Von besonderer
v"ichtigkeit ersc11eincn di,cse Maßnahmen im tlinb1ick alif das
kommende MiIchgesctz, welches voraussichtlich erst mit Vor­
schlägen, schließlich aber mit einem sanften Druck die AbstcUullg
stallhygienlscher Mißstande ffir solche Betriebe vorschreiben win:J,
die sich mit der Lieferung von Vorzugsmilch und erstklassigen
Mi!chprodukten befassen. Soweit sich heute übersehen läßt, wer­
den die verbesserten Produkte wie bei dem guten und appetitliclJ
vorbereiteten Obst lohnenden Absatz iindeu. Es Ji,egt daher im
hrteresse aller Besi-tzgrUppel1, sich ernstlich mit den Möglichkeiten
betriebstechnischer und stallhygienischer Verbesserungen zu
befassen.
Weau die Rentabilität der Tierzucht gehobell werdeu sol!, so muß
in erster Linie die Voraussetzl1ng hierzU' erfüllt sein, und dicsc
Voraussetzung bildet dcr gesunde Stall. Zu dcn wichtigsten For­
derungen gehört cine gu1e Belichtung und eine einwandfreie
Stalluit.

a) Li c h t.
Die Belichtung eines Sta]]es hängt im wesentlichen von der Stel­
Jung des Gebäudes zu eLen Himmelsrichtungen, von der Form,
Größe und Lage dcr fenster und VOll' der näheren Umgebung des
Gebäudes (Baumbestand lUtd benachbarte Gebäude) ab.
Die Giebelseitcn cines Stallgebändes soH,en nach Norden und
Süden liegon, so daß die Langseitert nach Osten und Westen
orientiert silld. tliervon machen auch ZuchtschweinestallungeJt Bild 3

keine Ausnahme. Bei solcher Orienticrung wird das Gebäude
niemals übermäßig stark abgekithlt bZ\ll. überhitzt und bei den in
Deutschland vorherrschenden Westwinden \vird imm r: die ge­
wünschte LuiLbewegung zur :Erneuerung der Sta11uft-vorh nden
sein.

Die Fenster sollen breiter als höher sein, etwa im Verhältnis wie
3 : 2. Ist ein "fenster also 1,20 m breit, so soll es 80 cmhoch-sein.
Die Größe der Fenster steht im Abhängigkeitsverhältnis VOn der
Stallgrundfläehe. Für schlesische Verhältnisse soH die Summe
aller Fenstcrfläcllell in Zucht- und Milchviehställen etwa  /2  der
Stallgrundiläche betragen: in Mastställen geni1gt etwa - 1/ :'j.
GeflügelstalJungen machen eine Ausnahmc. tlier sind die fenster­
flächen bedcutend Rrößer zu wählen. Behindert aber ein benachw
bartes Gebäude oder Baumbestand den LichtcinfaU, so muß die
Belichtung natürlich mehr a1s l/.;!O der StalIgrundfläche betragen.
Man glaubc jedoch nicht. daß die Größe -der .fenster auf die Stall­
\'värme einen sehr großen :Eiufluß hat. RcichIic!res Licht und gute
Luft sind die Voraussetzungen für eine gedeihliche Entwickelung
der Tiere. Gute Luit und reichliche Belichtung unterbinden die
BakterienhJ!dung und haben keimtötende- Kran.
Die t'cnstcr sind zur .ErzieJung eines möglichst tieren Lichteinra1!es
in dem Stall hoch anzulegen, doch soll der Fenstersturz von der
Deckenunterkante etwa 40-50 cm entfernt bleiben, weil sich sonst
im Winter bei geöffneten Fenstern an der Decke leicht Kondens­
wasser hildet: be-i Sch\\ eille<;iallufl.\':en wird diese Forderung in­
folge der geringen StaJ1höhe nicht immer dl1rchiührbar sein. Die
I'eJlster müssen möglichst "leichmaßig und so verteilt \yerden, daß
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auch dle StaIIeckcn genügend Licht erhalten. AllS diesem Grunde
sind Anbauten an dic Längsfrout des StaHes sowohl für Belichtung
sowie auch für Belüftung immer nachteilig lInd dahcr nach Mög­
Lichkeit zu vermeiden. Die früher übliche tIerste-J1ung der Fenster
aus Gußeisen und mit einer mehrfachen Unterteilung durch Spros­
sen, ist durch schmiede.eiserne Fenster unter Vermeidung jeglicher
UnterteiIun  ersetzt, weil diese f'enster bedeu1end haltbarer sind
urrd infolge der fehlenden Sprossen teilung einen reicheren Licht­
eiJIfal1 gestatten. An' d.ie SteHe des bisher üblichen Blankglases
ist das Drahtglas getreten. Bei dem Blankglas entsteht der Licht­
reflex an der Stelle, wo die Sonnenstrahlen auf dem Boden auf
iaHen. Da dieser meistens eint dunkle Farbe hat, ist der Reflex
unbedeutend. Bei dem Drahtglas dagegen entstehen ungezählte
Strahlenbündel auf der Außenseite des Glases infolge seiner rau­
hen Struktur. Diese Strahlenbündel haben eine r<:anz bedeutend
stärkere und gleichmäßigere Belichtung des Stallraumes ZUr f'olge.
Außerdem ist das Draht9:las bedeutend haltbarer. Bei den moder­
nen Stallfenstern besteht aber das .Fenster nicht mehr inr seiner
ganzen Größe aus einem Eisenrahmen, sondern nur -der mittlere
Teil jst aus einem schmi,edeelsernen T-Eisenrahmen hergestellt,
in dessen f'alz der Kippflijgel ruht. (Siehe Abbildung Nr. 1.) Zu
dessen Versteifung ist eine Qucrsprosse notwendig. Die beiden
seitlichen Drabtglasscheiben lehne!1 sich z. T. an den mittleren
T.Eisenrahmen, z. T. afL den Maueranschlag des Fensters an, wo
sie durch BaJ1ke'isen befestiR"t werden. tlierdmch i3't eine ganz
wesentIiche VerbilJjgung der Fenster erreicht. (Patent der Arato­
Werke, Breslau.K1eiu Tschansch.)
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Die Fenster sollen sich nicht, wie früher häufig üblich, um die
mittlere Achse, sondern stets um die untere Achse der Oeffnung
drehen, damit' die einströmende kühlere Luft zunächst durch die
warmen Luftschichten temperiert wird.

b) Lu f t.
:Eingehende VerslIehe haben hinlänglich bewiesen, daß nicht allein
die Gesundheit der Tiere, sondern auch die Milchleistung - diese
um mehr a]s 11 Prozent - und die MiIchqualität durch ilie Anlage
einer wirkllllgsvoJlell Be- und E'ntlilftun9;sanlagc  anz wesentlicn
gehoben werden kann. Lüftung und: f'fittenmg stehen also im
engsten Zusammenban&". Die beiden f'aktoren Licht und Luft
kÖI1llen nicht ernst genug in den Vordergrund aller Verbesserum!."s­
bestrebungen J1:estelht werden, da die stal1hygienischen VerhäJt­
niss.e im alIgemeinen außerordentlich betrübend sind. Es sei nur
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kurz auf die großen JUllR"viehverluste und auf die vielen Krank­
heitserscheinungen hingewiesen, die lediglich auf die ungesunden
Stal1verhäItnisse zurückzuführen sind.' Es ist unmöglich, in Stal.
lungen mit feuchten oder gar mit triefenden Wänden gesundes
Vieh zu, züchten. Diese nassen Wände könn n nachweislich durch
eine gute VcnUlationsanlage selbst bei tiefsten Temperaturen
trockengelegt werden, auch wenn' sie zum Teil oder ganz aus
BruchsteineI1J bestebcn. Wie abträglich gerade diese nassen
Wände der Gesundheit des Viehes sind, ist jedem Landwirt be.
kannt, und trotzdem geschieht relativ wcnig! So wenig die An­
schaffung besten Saatgutes nützt, well!1 der Boden nicht richtig
bearbeitet oder gedüngt jst, so wenig Zweck hau das beste Zucht­
rnate1'ial, wenn nicht die Vorbedinv:ungen für einen leistungs­
fähig,en Nach\vuchs geschaffen sind. Hierzu gehört in erster Linie
eine gute Stalluft. Es werden den Landwirten, häufig, leider nicht
immer aus sachUchen Gründen, die verschiedensteu VentiIations­
anlagen und -"Apparate" empfohlen. Art und Umfal1g einer
wirkungsvollen Ventilation läßt sich n!cht schematisch angeben,
sondern kann nur von f'aH zu Fall entschieden werden. Es sind
viele Gesichtspunkte zu beac11ten, z. B. Lage des Gebäudes zu
den Himmelsrichttungen, Lage. des Gebäudes auf luftiger Höhe oder
an wil1dgeschützter SteHe, die Nähe anderer Gebäude, die Mauer­
stärken und Stallhöhen und schließlich vor allem die Form der
Decke. Ehe unnötige Ausgaben gemacht werden, soli der Land­
wirt in ZweifelsfälIen sachliche Auskunft einholen.
Aus den vorerwähnten Umständc]] geht ,hervor, daß die Berech
nllngen fiber den Luftbedarf der vcrsciJiedenen Tierarten mehr
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oder weniger nur theoretischen Wert haben können. Der Grund­
satz aBer Vendlatiollsartell muß 1111mer der sein: einfache, mög­
lichst von ortsangese.ssenen tlandwerkern ausfuhrbarc Anlagen zu
schaffen, die eine gesicherte Erneuerung der Stalluft unter Ver­
meidun.l!: jeglicher Zugluft ge\vährleisten. Luftschlote in der Stall­
decke, die an der Unterkanie der Decke beginnen und durch den
Heuboden über Dach geführt werden, san tc man grundsätzlich

- -=! r      1­

I

I r
I +----='00_---.,

"", .'\!','JJ

""' ""-  m>f!! " ( I'..v "''"'''''''-    rbA,D
Bild 8

vermeiden, denn eben y) wh; durch dIese Kanäle d[e warme
Luft abz.ieht, wird bel W!ndtn kalte Luft der Windstärke
en-tsprechend in den %(:;'l;tjrf::t"..,. zu Tropfers.cheinunzen
und zur Erkrankung- der Tbr  fD::rr:;!1 son das Tropfen
dieser Schächte vermieden \\'.zrde::, sie mit schlechten
Wärmeleitern herzustellen, wodurch A:.:sfijhrung teuer. der
schlagartige Einfall kalter Luft aber wird.
Die zu wählende Ventnationsart richtet SJefi im nach
der Deckenform, der Umfang nach der des Stal­
les. Man unterscheidet gerade massive Decken, g wöJbte Decken
und l1olzdecken.

1. Die ventilation bei geraden massiven Decken.
Auf der einen LangseHe des StaUes werden die Penster mit -un­
geraden Zal!1en und auf der anderen LalJgseit  d:e Fenster mit
geraden Zahlen mit Luitkanälen versehen, dio etwa SO c-m über
dem :Erdreich beginnen und ,im Mauerwerk hochgeführt in .Jer
Fel1Sterschrä e enden. Außen werden diese Kanäle mit einem
starken und verzinkten Maschendraht (a1so !licht perforiertes
Blech oder Gaze) ge en das Eindringen von Ungez.iefer ab­
geschlossen. Diese Kanale haben bei aBen Stal1arten im all­
gemeinen einen Querschnitt von H/ o cm; nur ber TiefstalJungen
sollen sie 20/ 20 cm groß sein, weil die sehr kohlensäurereiche Luft
tUld die durch Dül1gCr erzeugte groBe Wärme eine stärkere Luft­
erneuerung erfordert. In der .FenstersclIräge erhalten die .Fenster
aus l10lz einen Schieber, der demjenigen bei fi,ühnersfallungerr
zum Schließen der Eillschlupf.löcher gleicht, um den Luftstrom der
Windstärke und AußentempeutuJ:1 anzupassen. Ueber denjenizen
fenstern, welche diese Kanäle nicht aufweisen, wird bei kleinen
StaUungen in munittelbarer Verlängerung der Decke ein glasiertes
Tonrohr von 20 cm licllter \Veite so eing.cbaut, daß die obere
innere Wandung- die Vcrlän enmg der Deckenebene bildet. Das
Rohr erhalt ferner ein kleines GefalIe nach auGen und eine  Ueber­
stand von etwa 4-5 cm über die AußenfIäche der Umiassungs­

wand, damit das Kondenswasser abtropfen kann. Zur R.egulierung
erhaJten- diese Rohre einen I-Iolzdeckei, der auf einem Rtmdeisen
lauft und von jedem Gutshandwerker angefertigt werden kann.
(Siehe Abbildung-en Nr. 2 und 3.) Bei s(;ltr niedrigen Kuh- und
Pferde staUungen und bei solchen mit größerer Gebälldcticfe, sowie
bei Tiefstal1ungen und bei Stallungen mit nicht sehr herabgezoge­
nen Gewölben, soU man diese üeifnungen auf einen Jiclrten Durch­
messer von 20.--25 cm erwcitern, notwendigenfaIls sogar j[l jed.er
FensteröfiJ1ung bzw. über jedem Fenster anbringen. :Ebenso muß
mau diesen Durchmesser und das voref\\"älmte Maß von '.:°/ o cm
bei solchen Sta1lunge.n anwenden, die il110Jg,e großer Nahe benach­
barter Gebäude keinen starken Luftdarchgang haben können. Die
Allgemeinheit glaubt, daß durch die OeHnungen in der fenster­
schräge die neue Lnft einströmt llnd durc11 dio Oeffnungen an der
Decke die verbrauchte Luft abfließt. Diese Annahme ist jedocil
faJsch. denn, wen.n der Wind auf die eine Langseite des Stalles
drückt, wird hier neue sauer,stofireiche Luit durch die unteren und
oberen OeHnungen in den Stall hineingedrückt tmd auf dcr anderen
Langseite wird oben und Huten die verbrauchte Luft abströmen_
Der Wind \virkt also ,11s I1atürIicher Motor und daher ist bei den
in Deutschland vorherrschenden WcstwItldCIl die Nord-SüdsteJ!ung
des Gebäudes für die Lufte.rnellerung besonders wÜnschens\yert.
1m Stall raum meßt die neue Luft infoIge ihrer kÜhleren Temperatur
nach unten, reißt hier die kohlensäurereiclte Luft mit, die Luft
l1m\välzt sich, ohne daß Zuglufterscheiunngell auftreten. StaU der
glasierten Tonrohre- kann man anch DraInagerohre. venv'enden,
doch mtissen dicse in t.rockenem Zustande in Asphalt getancht
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'damit sidl die .feuchtigkeit dem umHegenden Mauerwerk
Jllcht mitteilcn kann. Der Luftdurchgang wJrd wesentlich unter­
siützt, w'tnn die UnterzUge senkrecht zu den Langseiten des
Stalles angeordnet werdeu.
Bei mit obengenannter Deckenform ist die AnlaRe
der schwierfger, wen die für die Lufterneuerull:';­
sehr wichtige PorcDventiIation der Wände fast ganz ausscheidet.
Bei feuchten Außenwänden ist die Porenventilation naturgemäß
vollkoiuinen Auch bei SchweinestalIungen muß man
mit einer Vors.icht zu \Verke gehen. Bei alten Stal­

lungen aus Naturstei1Jcn ist der häufige Durchbruch der Mauern
mit erheblichen Kosten und UmständIichkeiten verbundcn. Bei
dieser Bauart kann man an Stelle der fiber den Fenstern in der
Deckenebene Iiegendcn üeffnungett auch tlolzkanäle anwenden,
die in Abställden von 2.00-3,00 m dt!ych den ganzen Sta,J[ l1in R
durchreichen, also von der einen Altßenflache der Umfassunr;!;s­
wand' bis zur gcgeuüberJiegenden Außenfläche der UmfllsslHlJ1;S­
mauer. Dedingung ist aber, daß die betreffelJcten StaUungen gerade
Decken haben. Dei diesen alten StaI!ungen kÖnJ).en an Stelle der
in den Fensterschragen endenden Kanäle nach Durchbfllch der
Wand auf der Inne!lSeite des StaUes gJasierte Tonrühre hoch­
geführt werden, (Siehe Abbildungen Nr. 4 und 5.)

2, Die Ventilation bel aUen staUungen mit tief heruntergezo enen
Wölbungcn.

Besondere Schwir;rigkeitell hieten die sogenannten höhmischen
Kappen, die in ihrer Form lmgefähr einem aufge pallntel1 Regen­
sCHirm .l;lekhen. Im höchsten Punkt dieser Gewölbe ist schwer
die warme, feuchte Luft in Bewegung zu bringen. Kreuzgewölbe
bieten wcni,l.';er Schwierideiten. Die warme Luft ist leichter als
kühle, bat eine  rößere Ail uehnung als kalte und außerdem ver­
stärkt der höhere feuchtigkeitsgehalt den Druck der warmen
Luft. Die unter 1. beschrjebene Ventilatiotlsart würde bei den
tief herabgezo enen Oewölbl2tJ ohne Erfolg bleiben. 1':s cmpfiehlt
sfeh daher, im Scheite] der GewbJbe einen Durchbmch von ctwa
25 cm Durchmesser herzustellen, welcher aber aus technischen
Oründen dtlrch ein fest eingemauertes TOJ1J'ohr VOll 20 crn lichtem
Durchmesser ei!]gef;Jßt werden muß. Die in eincr Längsachse des
StaBes liegcnden Löcher Hißt man in eilten tlo.lzkana1 münden,
weIcher auf dem Boden - also at!f den Gewölbekappen - ent
langliluft und mit einem gewissen steigcnden Querschnitt bis an
die Giebelmauern herangeführt wird. Diese tlo,lzkanäle müssen
aus gespundeten und innenseitig gehobelten Brettern bestellen.
Zum Schutz gegen Fäulnis sind diese Bretter mehrma1.s. mit rejR
ncm, heißem Karbolineum zu streichen. Um den ersten Kasten
herum ist dann eine Da<.:hpapp!age von teerfreier Pappe oder Tcer­
Pappe ZUJ nagein. Um diesen Kasten ist ein zweiter Iio1zkasten
aus rauhen lind gcspun'Cleten Brettern herzustel1en. Da diese
Kanä,le para!lel Zllr Uingsachse des StaUes liegen, hindern sie die
Ausnutzung des Bodens als tlell- oder Strohboden keineswegs.
An den Giebeln werden gemauerte Dunstschlote, deren Durch­
messer sich l1ach der Summe dcr Gewölbelwppenlöcher richtet
auigemauert, iibcr Dacl1 geführt UJJd hier mit einem jalol1siearti
aU i!:ebiJdeten Kopf abgeschlossen, Ob man die jalousieartige Be­
kronung aus ZinkbleciJ oder aus Beton herstelIt, ist an sich gleich­
gültig; haUbarer ist natürlich Beton. Es \vird 110ch besonders
darauf hirtgcwJesen, daß diese Abluftkanäle erst dann eine volle
\Virkuug haben kÖ11!lCn, weJ]!1 in den f'cilsterschrägen ebenfalls die
untcr 1.. gen,\!1nten Kanä,le an.l{cbn-tcht sind, denn crst dann flllder
eine LUftutJ1wiiJzUllg siatt. Es jst immer ratsam, die ,Querschnitts
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bestimmungen von einem Spezialsachverständigen vornehmel1 zu
lassen. Bei diesem Ventiiatio1lSsystem ist neben guter StaHuft ein
vöJ1iges Verschwinden der fliegenplage nachweislich erzielt
worden. (Siehe AbbiIdung 6.)

:3. Die Ventilation bei Stallungen mit sichtbaren Deck.enbalkcß.
Auch bei dieser StaIIart ist die Atrlagc dcr in der Fensterschräge
endenden Kanäle UllerJäßliche Voraussetz!In  für eine wirkungs­
voIle Ventilation. Bei kleineren Stallungen wird man jedes oder
jedes zweite Balkenfeld (jedes Balkcnfe1d bildet in sich eIne Luft­
kammer) in der Weise entltiftcn, indem man in der Außenmauer
unmittelbar unter dem Dalkenbelag- ein etwa 15- 20 cm breites
unQ 8 cm (J Ziegelschicht) hohes Loch anlegt bzw. durchstemmt.
Die Regulierung der in der Fe!1Sierschrägc endenden Kanäle fi!Jdet
wie unter 1. beschrieben, statt. Dic Oeffnung und Schließun.I{ der
[n den BdJkc1lfeluern liegc!]'den OCffnuHg-en wird durch e'in ztlsam­
meIJhängcndcs langes Brett bewirkt, welchcs in Abb, Nr. 7 dar­
gesteIlt ist. Bei kleinen StaJ1ungen i!;t dies uurch einen Griff Jeoicht
ausführbar.

Bei größeren StaUungen und besollders bei StaIlungen mit großcr
Gebäudetiefe genü en fiber diese OeffHUllgen am Ende der Balkell­
felder n'icht und es ist daher in der Mitte des Stalles der Balken­
belag zu erhöhen (Samrmelkanaj). Dieser erhöhte, an der Uin.l?:SR
achse des Stal1es liegende Kanal muß sich über den Kesamten
StaU erstrecken (siehe Abbild. Nr. 8,). An den Gfebet wird ein
Dunstschlot angernauert, der bis über der First des Dachgeschos­
ses endet und mit einer Bekrönun-g versehen wird.
An Stelle der obengenannten etwa cm großen Oeffnungen an
den Enden der BaJkenfeMer, in den Anßenwänden ist bei größeren
StaJlnngel1 die in Abbildung; Nr. 9 dargestellte Ausftihrung zu emlJ­
fehlen. In Abstanden VOn etwa. 2,5 bis 3,00 m, d. 11, also in der
M.itte eines jeden Balke11feldes und im BalkenfeJd des Dachbinuers
selbst werden von uuten gegen die Dalken 2 cm starke, besäumte
Bretter angel1ageIt, die an den Außcl1wanden einen ZwischenrawTI
von et,wa 1 cm haben. Dieser Z\vjschenraum steigert sich nach
d:r M:tt.e des. StaUes bis auf etwa 2,.5 his 3 cm je nach der Ge­
baudetiere. Dre in dieser Wejse mit Zwischenräumen verschaltetl
Balkenfelder werden mit der Außenluft durch et\Va 40 cm breite
uHd 10 15 cm h he  öcher in deI" A1Ißenwand in Verbinduu.'; ge
?racht, s  daß dre kuhle Luft, vom Wind: in den StaU gedrÜckt,
!J   m !tte des Stalles immer stärker, aber nuch vorgewärmt,

Neben den unter 1. genannten Oeffnungen unmittelbar unter der
Decke hat man in den letzten Jahrcn ]1ier tmd da das System der
sogenannten "TiefIiiHl1ng" angewemlct, wc,i,l man so eine stärkere
Luftl1mwälzung erreichen kann. Durch diese Lüftungsart entsteht
zweiiellos eine bessere Ableitung der kohlensäurereichen Luft.
Diese "Tieflufttmg" besteJ-lt ans Kill1äJen oder Schloten, die" in
massivcr Au fiihrul1g und mit eincm der Stallp:röHe nngemesscnen
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Ql1erscl1nHt an geeigneten Stellen angelegt und aurgemauert wer­
den. Eine DeHnung des Schlotes liegt etwa 50 cm über dem Bo­
den, die zweite DeHnung unmittelbar unter der Decke. Beide Oeff­
J ungen werden durch sehr einfach konstruierte Schieber ver­
schließbar eingerichtet. Die untere Oeffnung wird im Winter und
die obere DeHnung im Sommer offengehalten, .Es bt nicht immer
ganz einfach, bei diesem System die Abluftschlote unterzubringen,
da sie in der M'itte des Stalles störend wirke!1. Sie müssen daher
in den Giebelwänden oder Längswänden angc!egt werden. Nur
bei einem TiefstalL kann man in der Mitte des Raumes einen Luit­
schacht aus Holz anbringen, der etwa 1.1'0 m Über dem fußboden
des ausgediingten Tiefstalles eudei und dkht geschlossen durch
die Decke und den Büden r]ber Dach gefÜhrt wird; hier wird der
Schacht mit einer jaJousicartigcn Bekrönung verseIlen. Im unteren
Teile dieses DllIlstabzugsschachtes wird ein zweiter Kasten an­
gebracht, der je nach dcr .Höhe dcr Diifi.\ erlag-e verstellbar ein­
gerichtet und mit Klappen zu versehen ist, welche das Abströmen
der Luft regulieren. (Siehe Abbildung' Nr. 10.)
Bei zeitgemäßen SchweinestaIJungen, die z. B. mit Lehmfach\verk
in bestimmter Konstruktion unter Verwendung schJechter \Värme­
leiter und sonstiger in bestimmter Ricbtung wirkender BaustoHe
hergestellt werden, ist e,jne YentilatiolJsanlage vollkommen ent­
behrlich, weil die Wände selbst "atmen". Hier zeigt sich beson
ders deutlich die vorzügliche EiR"cnschaft des Lehmes, welcher
z B. auch nicht zuläßt, daß die in jedem Stall ganz naturgemäß

entstehende feuchtigkeit sich dem liolz mitteilt. Wenn dann die
Decken eines solchen Stallgebäudes in Hob; und in bestimmter
Konstruktion, deren Beschre-ibung hier nicht hergehört, aus eführt
werden, bedurfen diese StalIungen, im Gegensatz zu Massiystal­
Jungen, S!:ar keiner Be- und Entliiftungsanlage.
Bc-i aUen Stallungen sollte mall die Türen in der Mitte horizontaJ
geteilt ausführen, so daß man schon in den ersten wärmeren
Tagen des W'inters- in der Mittagsstullde hei geschlossener unterer
Stalltürhälfte . die- obere TÜr offenhaiten kann,
Die vorstehend besduiebenen VemiIationsarten können natürlich
nur dann zum ErfoJge führen, wenn die hygienischen Verhältnisse
des StaUes die :Erhaltung guter Stalluft gestatten. Hierzu gehört in
erster Linie, daß die Jauche vollkommen und aui kÜrzestem \Vege
abgeleiter, ein Ruckstauen der Gase aus- dem Jauehekana! und anS,
der Jauchegrube, <;owie die Festsetzung von Dijl1ger- und r-utkr­
resten, verhindert wiru. Die eisernen UnterzÜge- lInd die sicht­
baren f.lansche der Dcckenträgcr soJlcn vor HerstelluTlg: der \Völ­
bung mit Ziegel drahtgewebe bespannt !lnd geputzt \\'crden, um
ein Verrosten und besonders das Jästige Tropfen endgültig zu
verhindern.
Aus \"ürstehenden Al1s!uhrungCIl geht ganz klar der Grundsatz
hervor, daß man zur Lufterneuerung nicht wenig uttd große, son­
dern viel uod kleine Ücffnungen, aoer doch von angerneSS"ilC(
ZaJ.]j, Größe und Form anlc-gcn soll.

Baudirektor Sc h e e! h ase, Rreslal!.

LaDdwlrtsch3ft!iches Gehoft auf der Wuwa, Breslau

Wlrt cbart räume uod Stalluug' mit SelJcuuc
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Verschiedenes
Bilder aus der Wachau. Die in nnserer Fachzeitung jn "den
Nr. 61, 62, 63, 65, 67, 71, verÖffentlichten Bilder aus dcr WachaJ!
sind sämtlich vom Photo und verlag B. Reiffcnstcin, Wien, geliefer t.
Der preußische Wohlfahrtsminister erinnert erneut an die Pilicht
der Verwendung von genormten Bauteilen hei flauszinssteuer..
bauten. In einem dieser Tage I1CraUsgegebel1cn E1laß weist der
preußische Minister fiir VoJikswoh1fahrt die nachgeordneten Be­
hörden erneut darauf hin, daß IiauszinssteuernJliitel gemäß d,en
schon früher aufgestellten RichtIinien in erster Linie nur für solche
Bauten bereitgestellt werden soHen, die unter Verwendung genorm­
ter Bauf.eiIe ausgeführt werden. Nach den Jahresberichtcn der
Wchnung-saufs:ichtsbeamten ist diese Bestimmung bisher jedoch nur
wenig beachtet worden. Der Minister steUt es in dem genannten
E"rlaß den Regierungspräsidenten anheim, die Gemelndcru und Qe­
mClndeverbände anzuweisen, den Bauherren bei der BewilJigung
der .Hauszin stcuerhypotheken die- VerWendlmg genormter Bauteile
ZUr Pflkht zu machen, soweit nicht beachtliche Grunde hiergegen
sprechen.
SicdIungsgescllschaHen haben keine Mfeteinnahmen. Genossen­
sc/uften, die einem Revisionsverbande angehören, können die
SteuervergÜnstigungen (  4 II b Körp, St. G.) für sich in Anspruch
nehmen, wenn sich der Geschäftsbetrieb auf den Kreis der Mit­
glieder beschränkt. Sie sind' dann lediglich mit deI] Einkünften
aus der Landwirtschaft, Kapitalvermögen un'd Vermietung VOn un­
beweglichem Vermögen steuerpflichti!'.". Der Rt'H. steHt nun fest,
daß Genossenschaften, derer! Zweck die HersieIlunp,: und Vermie­
tU11g von Wohnungen ist, die Mieteinnahmen nicht als Einkünfte
aus Vermietung unbewegiichen Vermö ens zu versteuern brau­
chen. Denn sie haben nur Einkünfte gemäß dcm Zwcck der Gc­
nos:.enscllaft, so daß die Steuerpflicht entfä1lt.
SchwaUungen. Da ein.giehcnde Untcrsuchungen hier das Vorha,nden­
sf'in eLncs großen Steinsa,Jzlagcrs erwJesen haben, geht man ernst­
lich mit dem Geda'rtk,en um, eine Salinc zu errichten. Es wurde
bereits Land aJlRckauH lwd C'in Kostcnansohlag auf 650000 RM.
aufJ1:esteJlt.

\Vilkall Sa, Die Errichtung von W ohnbautcn auf dem Siedlungs­
geJände an dcr Cainsdorfer Straße schreitet rusNg vorwärts. Drei­
zehn Häuser mit 27 'iN ahnungen sind im Bau begriffen,
desgleichen vier mit 24 Industr,iearbeiter­
wohnungen. Die Inangriffnahme weiterer Bauten steht bevor.
llildesheim. Architekt Iiermann O. Stein bearbeitet den, Entw.urf
zu einem Hochhause mit nel;n Obergeschossen. Sämtliche Stock­
werke, sind für BÜroräull1e vorgesehen, im Erdgeschol1 liegt eine
lange Front von Lädell.

Meisterprüfungen
Breslau. Vor dc!' JiandwerksJwmmer zu Breslau bestand .Herr
Bauführer CI mens Pröger vom Stadtballamt Langenbielau die
Prüfung als Maurermeister,
Die lIileistcrprüfung im Maurerhandwerk haben bestanden': Bau....
technikcr PIötz, Leipe; HochbauteclIllikur Scholz, Parchau, Kreis
Lüben; Tiefbautechniker l ic!Jtcr, Lie.l;nitz; Architeid Stittner­
ReicheJ, RohnsLock. Im Zimmcrllandwerk: B,munternehmer
I-Iuckauf, KohIiurl-Dotf; 1V1aurermeister Geiß,ler, GnuTISc!1ü!Z; Bau­
techniker TIÜemt, Hcrmsdorf a. d, K.; Bauunternehm(;r A. Bed­
110rz, Peis1<retscham,

<:i '«'"f<jil ;>,>«i\'.",.}*,
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Todesfälle
Pürstenwalde Sprce. Infolge Unfalles mit dem Motorrade verstarb
Herr vecmessun'gstechnfker .Hans Po h I kam P.
Grube Ilse NL. Der Generaldlrektor der Ilse-Bergbau-A.-G., lierr
Kommerzienrat DrAng. E. h. Sc h 11 m a 11 n, ist am 2. September
gestorben, Neben den Bergbaubetrieben widmete er auch der
Klinkerfabrikation großes Interesse, bekannt sind ja die I1se-Klinker.
Stonsdori Rsgb. Am 10. September 1929 verstarb infolge Herz­
schlag Herr Provinzial-Ingenieur Oswa,ld Jak e I aus Stonsdorf.

l!iliicherschano
Alle FR{',hbucher, au{'h ([je hier angezeigten, sind dureIl Ullseren VcrIa  zu bcäehcu
..Grundriß der sicheren, reichen, ruhigen Stadt... Von Sierks. Ver­

la.!!: Kaden &. Camp., Dresden-A. 1. In Ganzleinen 40 RM.
Als vor wenigen Jahren das erste Werk des Verfassers in dem
gleichen Verlage erschien. das den Städtebau als wirtscnaftliL:he
Gesamtal!f abe auffaßte und das mit viden alten Ueberkommen­
helten brach undl neue Grliudsatze. aufstel1te, hat man den Ver­
fasser als unwil'lkommencn R.evolutionär in den zünftigen. Fach­
kreiseIl angesehcn. f'ast alle Städtebauer uncL Siedlungstechniker
waren über den oifeocn Ton' des Buche  entrüstet, - aber aUe
lasen es. Daß der dort gepredi te wirtschaftHche Geist inzwi­
schen i11 die 'WeHesten Kreise der Planungs ingenieure eingedrungen
ist, beweist das Sehri-fttum der JetztelJ Jahre. Dicser Geist ist
sOJ?:ar teilweise- i1bergewuchert. in dem JlcUtc in vielen Plänen das
wirtschaftlichc Prinzip zn Tode g-ehctzt wird. Ich erInnere nur
an die starre Formel der Nonj-Siid-Straßen bzw. des Nord-SÜd­
Zei,lcnbaucs, der soweit .e:etrieben wird, daß man vielfach die' Ge­
Jändeformen außer acht läßt und am liehsten alle Siedjungen im
Osten, in der Mitte und im Westen Deutsc1Ü!!nds J;lur noch mit
Nord-Süd-Zeilen err,ichten möchte. Hicr greift wiedcmIll das
zweite . roße, oben genannte \Verk von Sierks ein, ich möchte
sagen: cbcnfaIJs zur H:eMen Zeit. Verkehrsnot, Lärmnot und
finanznot - das sind die Probleme. denen Sierks zu Leibe nickt.
Nachdem die Städtebal1poJitik der Gegenwart einer recht, kritischen
Bel1andluni! unterzogen wird (Teil 1), wirdl im lT. Teil "StadHl!m
und Stadtform" behandelt, wobei sich der Verlasser mit vielen
Strömungen der modernen StadUormer auseinandersetzt. Es
wÜrde zu weit führcn. iiber alle Einzelheiten dieses Abschnittes zu
berichten. AllCh im dritten Teil -  "die- sichere Stadt"' - werden
modcrlle Prob1eme aufg:eroHt, insbesondere dcs Verkehrs und der
Verkehr:.sicherheit. Hier hat der Verfasser als alter Praktikcr sehr
viel zu sagen, was er mit cingclrcndclJ VorseIllägen und einer
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großen Anzahl von Bildern, Zeichnungen und Plänen bclegt. Im
Zu: -ammenhang mit dlesem TeiL steht der nächste IV. TeiJ - "die
reiche Stadt", - die' sich- beson-ders mit den Aufschließungskosten
befaßt und hierbe.i die Idee der" "mehrfadJcn Baufluchtlinien" ent­
wickelt. An einer Straße sollen in parallelen Zügen nicht wie
bisher auf jeder Seite nur ein Bauzug, sondern mehrere errichtet
\1)f-rden. An dem  cl16hmigten Bebauungsplan über das Tempel­
hof;::r Fc.ld fiihrt der Verfasser ein ejn ehend dar estel1tes und
durchS{crcdmetes Beispiel vor. :Er steHt einmal dem amtlichen
Entwurf einen nach seiner Idee der einfachen Bauiluchtauf­
gestellten Entwllrf entgegen. behandelt an Gegcnübcrste1hmgen
aw.:h die EinUußzvneIL Ger Straßenbahnen und bringt endlich aue!l
einen Gf;genentwurf nach dem Prinzip der doppelten Bauflucht für
diese be Fläche. Tm V. Abschnitt - "die ruhige- Stadt" - wird
der Kampf ge en dt:n Länit aufg,enommen. i Bewe!4un  und Ruh!;:,
diese heiden Ge ensätze wi.JJ der Veriasser ausgleichen und stellt
hierfür folgende R.ichtlinien auf: 1. Deutliche Trennung der Ver­
kehrslinien von den Wohngeb!eten; 2. keine tIemmung der Ge­
schwindigkeit auf den Ebenen. die der schneJJen Hewcgu!J  dienen;
3. rücksichtslose Unterdrückung des Be\vcJ!;un:z;sgeräuschcs in <len
\¥ohll.l!:ebieten. Mit diesen Vorschlägen wird man sich auseinander­
setzen. zum mindesten heschäfNgen müssCn. Abschließend und
richtunzgebenli faßt der Verfasser seine saclIlichen und persön­
lichen Ansichten zusammen llnd nimmt J!:egen die übertriebenen,
meistens blutleeren Ideen vieler moderner Städtebauer eine
f'echterstclll1n?; ein. Seine Waffen sind scharf, seine Kamvfesweise
ist draufgäng,erisch. OIeich wie im ersten \Verk nennt Sierks die
Dinge beim rechten Namen und läßt in seinen Ausdrücken keine
Z weifeJ aufkommen. :Er kämpft grob - aber eiHdeuti.z:. Dadurch
trägt er zur Entwicklung der StädtebauwissenschaH sicher mehr
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bei, als hundert andere Schriften, die- die Probleme. in Watte
hüBen. Da heute die Städtebauwissenschaft keine Geheimwissen­
schaft mehr ist, da sie den Produzenten und Konsumenten. den
Handwerker lind, IndustrielJen, den Landmann und Städter. de:iJ
Beamten und Arbeiter in gleicher Weise- angebt, sollte sich jeder
mit dem Sierks'schen Buch befassen. _ dem GrundriB der
sicherer., reichen, ruhigen Stadt.

Index Bauindex
1913 = 100

14. 8.29 = 178.8
28. 8. 29 = 180,2
lL 9_ 29 = 181,7

Bau.tofilndex
1913 = 100

28. 8.29= 161,5
4. 9.29 = 161,4

11. 9.29 = 162,2

Fl!'agekaslen
Frage Nr. 125. An einem Fabrikgebäude Bei längcre Zeit das
Schwitzwasser der Fenster, da das Fensterbrett nicht dicht an den
f'ensterrahmcn anschloß, ins Mauerwerk unter der fenstersohle.
So bildete sich SaJpeter und dieser tritt nunmehr nach außen vor.
Die Fabrik ist JlJit Edelputz geputzt worden und wirken die ent­
standenen flecken recht unschön. Der .fehler am Fensterbrett
ist inzwischen beseitigt. Ist anzunehmen, daß das Ausblühen mit
der Zeit nacb1äßt, oder was kann untcn10mlnCn werden, das Aus­
blühen zu beseitigen, ohne daß der Ede1putz ab.l!:ehackt ".",-erdenmuß? M. S. in T.
Frage Nr. 126. Im .Herbst 1924 bezogen wir von den Ruberoid­
werken rote Ruberoid-Dachpappe, die durch einen hiesigen Dach­
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decln:irmeister verlegt wurde. Jährlich wurden Le kstelJcn nach­
edichtet. Im Be'iseiJ  eines Vertrctcr  der Ruberolliwerk.e wu de
festgestellt, daß Materia!fehler vorliegt. In  er Pappe slil,d "filz­
ph'opfcn, JioJzstücke, Bindfäden 11. ä. verarbeItet würde.n. die. Jetzt
herausial1en und Löche( VOll Erbsen- b1's.. Bohr cnzröße hinter­
lassen. Eil! Nachdichten dieser hunderte Locher 1st nur Nothehe.1f
lind, wiTd fast so teuer \vie UeberklebUll'?'". Trotz Anerkenntms
dieses MakriaHehlers lehnen die Ruberotdwerke jede Iiaftung- ab,
gewähren bei einer NeuÜberklebun  durc}l sie aJlenf Ils einen ;<;[.e­
] ingen Preisl12.chlaß. Einen Garant]cschcln hahen w].r s: Zt. mc t
angefordert, noch erhalten. 50weit uns bekannt ist, 1St ] doc.h em
Lieferant auch dann fur sein Material haftbar, WCIJll cr !ll Emzel­
fällen keine Garantie tibernommen hat. sonst aber auf V. lmsch
Garantie ubcrJJimrnt und auch den Gara tiesc"h()jn  aushändi,f't. Eine
UebeTklebllIl};" unter Re7ahlung Ullsererselts bIS 0.10  M.!mc- lehnen
die Ruberoidwerkc ab. Würde eine Klage Erfolg bnngen? We!­
eher der Herren KollcgelJ kann tHlS Auskunft .geben? G. W. in K.

Antwort auf f'ra.l?;c Nr. 119. WelH1' Sie im .2:eschndertcn _faHe die
AusfÜhrung nac1r ZeicllllutJg und Angabe des Bau]eiters hergest Ht
haben. erscheinen Sie mir Uit dCII Schaden nicht venmtworthd
zu sein. es sei denn, daß der Einsturz auf Grund der schlecht.en
Beschaffenheit ces Bindematcria!s erfolgt sei, was Sie wal1rscllew­
Hch mit zu liefern batten, Sind die Bindemitte,l bauseitig geljcfert,
so !ratten Sie m, E. auch, wenn es sich, um schJechtes oder rmnder­
wertig:es Materjal handelte, die Verpflichtung, den Bal!Il rrn bz '.deli Bauleiter davorl in Kenntnis. zu setzen. Auch hätten Sie
müsscIl \varnen, die Jiinterfürlhmg: nicht sofo! t, sondern erst. nacheinem volistäJldigen Abbindcn des Maucrwerks zu vollziehen.
Halte tier Bauherr die tlinterfülIunj!; vornehmen lassen, ohu'e Sie
davon zu: verstÜndigen. so trägt der Bauherr zweifellos die Schuld.
Es ist woh,l ferner anzunehmen, daß Ihnen der Schaden jederzeit
ersetzt werden muß und zwar SChOll auf Grund dessen, Q,aH woh]
eine BereehElII1  fiir elen :Erddruck nicht vorgelegen bat.

P. Hall p im a n n, Maurermeister. tlalbau.
1. Antwort auf Frage Nr. 120. Nadl'den neuesten forschun en
der Wissenschait bringt das Bauen' mit Hohls'-.:hicht ohne weitere
Maßnahme keinen Vorteil, gleichgültig, ob der .\ranze Stein nach
außen oder innen verlegt wird, Lassen. Sie sich kostenlos unsere
Druckschrift NI. 26 kommen, in weIcI1'er das Banen mii Hoh,lschicht
ausführlich beschrieben ist,

Densinfabrik, frankflirt a. M., Schil!er traße 5.
2. Antwort auf fr3j:{c Nr. 120, FiJr Umfassung:swa1l'de bei kleinen,
ci:lstöekigcn WOIIlIl!:ebäudcn wiird,e statisch ein Stein genügen,
n:an macht sie aber, um Wittemngseini!üssen. zu begegl1Cn, gern
17f Stein stark oder bitmiet der e'ilJcn Stein starken Mauer innen
urJtcr Belassl1ng- einer schmal eu LuHisoHcnm.c; eine Y;; Stein starke
vVand vor. wobei' besonders stark bcansJJfl1chte PUllkte (PfeiJer,
Ed,Cll usw.) valJ :;;emmwrt werden. Ich wÜrde Ihnen etl1Jl)fehlen,
die Luftisolierung fallen zu Jassen tll1d dafÜr 2 cm starke Tort­
isothcrnmIatten zwischen die Mauern, ohne Kalkmörtel, einzulegerl.
Die so isoliertcn Wände entsprechen einer Isolferwirkung einem
nicht isoliertem Mauerwerk von 65 cm. Die heiden Ziegelschichten
wcn]elI entweder ilI'  ewisscn Abstän'den durch BinderschiclJten
verbunden oder am einfachsten durch Drahtbinder, aus verzinktem
Drabt, 5 !TIm stark, von welchen acht Stiick auf den Quadratmeter
benötigt werden, Die Drahtklammern werden durch die Tort­
isothermplatten durchgesteckt und mÜssen etwa 3 cn1 von der
HlIßeren lind inl1'en;n MauerNäche in der Lagerfuge zurückliegen.
Da bei einem einsfÖcki eH traust.: ehJe Mauerstärke von 1 Stein.
w,ic ohm vermerkt, statisch J;cnügt, mauern Sie cinen % Stein
außen, da!1n ]eg:en Sie eine 3 cm starke Torfisothermplatte, ohne
Mörtel, an den   Stein daran -und an die Torfisothermplatte
mauern Sie wieder % Stern. Dic Verbindung der beiden Y;; Stein
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starken Mauern stellen Sie, wie vor beschrieben, mit Drahtklam­
mern her. Diese Konstruktion gewährt Ihnen auch eine Wärme­
dichtigkeit wie 65 cm starkes Mauerwerk. Wenden Sie sich an
die Firma ßau. und Industriehedarf Liegnitz. Aht!. IsoIiertechnik,
Postfach 14, die Ihnen mit Skiz7.en und Ratschlägen gcrn zur Scite
steht. H rnh. B J' cut In an n, Maurermeister, Liegn1tz.
1. Antwort auf f'rage  r. 121. Laut Ibren Angabc!! dürften Sie
wohl im Irrtum se:l1. Es handelt si'-.:h vollkommen um die frage,
wie 1st das An.zebot für die Verkleidung- des Jiäu,schens unter­
breitet. Wenn in einem Kostenanschlage der Preis pro Kubik­
meter Verkleidung- 12 cm stark angegeben wurde, so könncn in
der Abrechnun  nicht Quadratmeter der Yläche erschein eIl. NRCh
Ihrer Annahme w.ürden Sie den einbindenden Teil der MalIer­
stärke doppelt bezahlt verlangen, Vv as natürlich nicht moglich iSt.
es wäre dcnn, daß es im Angebot geheißen hätte, z. ß. "zur Ver­
kleidung kommen d,je f'lächenmaße der alten WalIdfläche jlI An­
rechllltng." Wenn, natürlich in den "Techn. VOJschr. f. Ball!." ge­
sagt wird, daß 12 cm starkc Wände in Quadratmetern der Fläcb8
ab.g-erechnet werden, wären 11] I'C Annahmen ebenfaIls noch faiscll,
Sie mÜssen stets an der Seite (2X12) . 2 cm ab7,iehcn. Ferner
kommt doch dnzig: und allein der Wortlaut rltres Ansd1lages in
Betracht. Es dÜrfte- wohl buffi' lohnend sein, dieses. aJs Streit­
fj agc aufz1lroIlen, da m. E. nach sich wob1 kaum ,2;rößere DiHeren­
zen ergeben kÖnnen. P. Ji a np tm an n, Manrermeist., Halbau.
2. Antwort auf Frag:e Nr. 121. Die Abrechnun.z von 12 cm starken
WäfJden hat entsprechendr der RV.O. nach dem flächenmaß in
Ouadratmetern zu erio]gm. Wenn es sich, wie in Ihrem faUe, l11H
Auskleidun/2: eincs Ral1mes handelt, so muß aus Bi,l!igkeitsgrÜndeIl
bei zwei 2:c!{eniiberliegeIldeu" Wänden das. Außen maß in der Ge­
samtlänge, bei den restlichen zwei Wänden das innere, also lichte
Maß zUJ?;runde gelegt werden. Eine andere Berechnun sart wärt
falscb. K ö 111 e r, Stadtbanobelsekretar, F'reiburg- in Schles.
Antwort auf Fra e Nr. 122. Der Banherr kann 110ch ",ach fÜnt
Jahren AnsprÜche auf BeseItigUng von Män eln geltend, machen,
Da Sie- als Lieferant selbst anerkannt h.aben, -d8ß das gelieferte
Material minderwertj  ist. wÜrde ich von einem Prozesse dringendahraten. Dr. tl a! b e, Bres]au.
Antwort auf Fra e Nr. 126. Da der Kalif bcreits im Herbst 1924
erfolgt ist, werden Sie irf!:end welche T\cc!Jlsbeih'i1fe- gep:en die
liefernde fil'ma nicht mehr haben. Nach   477 BGB. verjährt der
Anspruch alJf Wandlll!l.l.': oder Mindcrul1Jr bei bcv'r'eglichen Sachen
in sechs Monaten. bei GrundstiickeIl ili einem Jahre. Es ist hierbei
für den Bep;inil der Verjährungsfrist belang:los. ob der Kälder den
Manget erst später c!ltdeckt. Wird der Fehler erst nach Abiauf
der Veriäl1rungsfrist entdeckt, so hat der Kanfcr keinen Gewähr­
Icistun.gs<lnsl)fuch. Nur in e111Cm Fa]Je ist die kurzc Verjährung
allsgeschlossen, näm1ich dann. wenn der Vcrkaltfer den Mangel
arglistil'; verschwieg:en hat. In diescm Falle läuft die reg-elmäßiRe
VerjährUlJ'j.; 30 Jahre. Es wird sich also 11m die f'rage haJ1delu,
ob Sie die Mänv:el innerhalb der Scchsmonatsfrist nach Ablieferung'
der Dachpappe :;erüg-t habcn. ist dies nicht g-eschehen, so haftet der
Verkäufer nur dann, wenn Sie ihm arg.listLl1;"es Verschweigen nach­weisen können. Dr. tl alb e. Breslau.
Schriftleitung: Arcbltekt UD.!. Kurt Langer und Dr..Ing. Langenbeck

beJde !n Bre ]au und Baurat H 11. n s B I U t h Ben In Leipzig
Verlog : Pa u 1 S tel n Ic e, In Breslau und Leipzig.

Für unverhmgt emgeBaudte MBl1uskrlpt.e Ubernehmen wir keine Oew!lhr.
Allen Zuaelldungen an dIe Scbrlltleltung bitten wir Rllckporto bcltuWgen,

In hai t:
Aus dem Gebiete des landwirtsclIaftlichcn Bauwescns, dazu Abbildun­
gen. - AbbiJoung; LaJ10wirtscha-ftl. Gehöft auf der WlIwa, ßres!all.
- Verschiedenes. - fragekasten.


